
Augusta Enders-Schichanowsky f�hrte ein in jeder Hin-
sicht außergew�hnliches Leben. Sie unternahmmehrere
Reisen nach Alaska, war Goldsucherin und Polarfor-
scherin. Sie korrespondierte mit bedeutenden Pers�n-
lichkeiten, hatte Kontakt zu großen Forschungseinrich-
tungen und hielt ihre Erlebnisse in einem Buch fest. Und
doch ist man beim Schreiben ihrer Biografie oft auf Spe-
kulationen angewiesen, denn ein Großteil ihres Nach-
lasses ging im Zweiten Weltkrieg bei den Bomben-
angriffen auf Berlin verloren. So bleiben nur ihr
Reisebericht „Im Wunderland Alaska“ und eine Ein-
wohnermeldekarte aus M�nchen, um ihr Leben zu re-
konstruieren.

1865 wurde sie als Tochter des j�dischen B�ch-
senmachers Ferdinand Enders und seiner Frau Elisa-
beth in Forchheim geboren. Obwohl die Familie in
Bayreuth lebte, besuchte die Tochter zumindest zeit-
weise die Schule der katholischen „Englischen Fr�u-
lein“ in Kempten. F�r ein M�dchen aus einer j�dischen
Familie ist dies eher ungew�hnlich. 1884 heiratete sie
den aus einer preußischen Beamtenfamilie stammen-
den Alfred Schichanovsky. Seine Mutter war eine ge-
borene von Uechtritz, der Vater war Rechnungsrat in
K�strin.

Das junge Paar scheint schon bald nach Varel bei
Oldenburg gezogen zu sein, wo 1885 der Sohn Alfred
geboren wurde. Doch weder der Ehemann noch der
Sohn scheinen eine große Rolle im Leben der Augusta
Enders-Schichanowsky gespielt zu haben. Laut Mel-
dekarte starb Alfred Schichanowsky sen.1909 in Varel.
In den Reiseberichten seiner Frau wird dies mit keinem
Wort erw�hnt. Schon zwei Jahre nach der Geburt des
SohneswarAugusta Enders-Schichanowsky nach Paris
an eine Kunstschule gegangen, weil sie Kunstmalerin
werden wollte.

F�r ihr weiteres Leben entscheidender ist aber, dass
sie dort die Polarforscher Fritjof Nansen, Fredrick Cook
und Robert Peary traf. Sie war so beeindruckt, dass sie
beschloss selbst an einer Polar-Expedition teilzuneh-
men. Das erwies sich allerdings als schwierig, da nie-
mand bereit war eine Frau auf eine derartige Reise
mitzunehmen. So wollte sie auf eigene Faust reisen.
In Berlin, wo sie inzwischen als freischaffende K�nst-
lerin lebte, eignete sie sich Kenntnisse in Geografie an
und lernte fotografieren. Außerdem nahm sie Kontakt
zu ihrem in Amerika lebenden Bruder Wilhelm auf. Im
Jahr 1900 war es schließlich so weit. Ohne jede Be-
gleitung schiffte sie sich in Bremen auf dem Post-
dampfer „Barbarossa“ nach New York ein. Um ihr Ziel,
die Arktis, zu erreichen, reiste sie per Bahn quer durch
Kanada an die Pazifikk�ste, wo sie wieder ein Schiff
bestieg, um nach Alaska zu gelangen. Erste Station war
die Al
uteninsel Unalaska im �ußersten Westen. Der
Hafen Dutch Harbour diente um die Jahrhundertwende

als Zwischenstation f�r Gl�cksritter, die der Goldrausch
von Nome im Norden Alaskas angelockt hat. Nomewar
wohl auch das Ziel von Auguste Enders-Schichanow-
sky. Sie hoffte offensichtlich sich dort gen�gend Mittel
verschaffen zu k�nnen, um eine eigene Arktis-Expedi-
tion zu finanzieren. So zog sie auch schon bald von
Unalaska nach Nome weiter. Sie lebte unter primitivs-
ten Bedingungen in einem Zelt, scheint aber als Gold-
sucherin schon bald erfolgreich gewesen zu sein. Je-
denfalls unternahm sie noch im selben Jahr eine erste
Expedition im Gebiet der Seward-Halbinsel, wo sie sich
mit der Sprache der Eskimos besch�ftigte und Knochen
urzeitlicher Tiere ausgrub.

Ihr Ziel blieb aber eine Forschungsreise zum Nord-
pol. Wieder sollten Goldfunde die Finanzierung sichern.
Doch den Claim, den sie bei Nome erwarb, konnte sie
wegen einer Malaria-Attacke nicht ausbeuten. Sie er-
krankte so schwer, dass man sie zun�chst zum Mili-
t�rst�tzpunkt St.Michaels brachte. Als auch noch ein
Nierenleiden und Hungertyphus dazu kamen, musste
sie im Sp�therbst 1900 die Heimreise nach Deutsch-
land antreten.

Ihre Pl�ne verfolgte sie aber auch in Berlinweiter. Da
sie sich nun ganz derPolarforschung verschrieb, gab sie
ihr Maleratelier auf. Sie suchte den Kontakt zu Profes-
soren des V�lkerkundemuseums, die sie um die Be-
schaffung eines Eskimo-Skeletts baten. Im Sommer
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1903 startete sie dann zu ihrer zweiten Reise nach

Alaska. Doch ihr 1900 erworbener Claim war verloren
und das Land, das sie in der Hoffnung auf Spekulati-
onsgewinne durch einen Eisenbahnbau gekauft hatte,
erwies sich als wertlos. Die Bahn wurde nie verwirk-
licht, die Lokomotiven, die bereits perSchiff nach Nome
gebracht worden waren, verrotteten. So baute sich
Auguste Enders-Schichanovsky einige Tagesm�rsche
von Nome entfernt eine Blockh�tte als St�tzpunkt f�r
ihre Unternehmungen. Sie sch�rfte weiter nach Gold,
unternahm kleinere Expeditionen zu Eskimosiedlun-
gen, pr�parierte Tiere und erf�llte auch den Wunsch
des Berliner V�lkerkundemuseums nach einem Eski-
mo-Skelett.

1904 traten erneut gesundheitliche Probleme auf.
Wieder musste sie Alaska verlassen, diesmal kehrte sie
aber nicht nach Deutschland zur�ck, sondern blieb bei
ihrem Bruder in New York. Sie lebte vom Verkauf ihrer
Bilder. Dieser scheint sehr eintr�glich gewesen zu sein,
denn sie verdiente gen�gend Geld, um eine Reise nach
Mittelamerika antreten zu k�nnen. �ber Havanna,
Panama und Mexiko gelangte sie 1906 nach San Fran-
cisco. Hier wollte sie sich eine neue Existenz als
Kunstmalerin aufbauen. Doch kurz vor ihrer Ankunft
wurde San Francisco von einem großen Erdbeben be-
troffen. In der v�llig zerst�rten Stadt sah sie keine
Chance f�r die Verwirklichung ihrer Pl�ne. Auf einem
Schiff fuhr sie nach Los Angeles, wo sie f�r zwei Jahre
blieb. Auch hier verdiente sie ihren Lebensunterhalt mit

Malen. Als wieder etwas Geld ge-
spart war, machte sie sich erneut in
den Norden auf. Sie kam aber nur
bis Seattle, wo sie f�r l�ngere Zeit in
einem Zelt in der Wildnis außerhalb
der Stadt lebte. Doch die Erspar-
nisse gingen bald zu Ende, neue
Einnahmenwaren nicht in Sicht. Die
Not wurde so groß, dass sie wieder
an Hunger-Typhus erkrankte.
Freunde erm�glichten ihr schließ-
lich die Reise nach NewYork, wo sie
von ihrem Bruder aufgenommen
wurde.

1911 kehrte sie nach Deutsch-
land zur�ck, wohl vor allem um ihre
Gesundheit wiederherzustellen und
Geld f�r eine neue Reise aufzutrei-
ben. Es sollte nicht mehr dazu
kommen. Augusta Enders-Schicha-
novsky hat Deutschland nicht
mehr verlassen. Zun�chst war es

der Kriegsausbruch 1914, der eine Fahrt nach Amerika
unm�glich machte, sp�ter wohl das Alter und die Ge-
sundheit. An Geld und Mut d�rfte es ihr kaum geman-
gelt haben � sie ben�tigte ja stets nur die Mittel f�r die
Bezahlung der Hinreise, alles andere ergab sich vorOrt.

�ber ihr weiteres Leben ist so gut wie nichts be-
kannt. Aus derM�nchnerMeldekarte erfahrenwir, dass
sie von 1924 bis 1929 in Garmisch wohnte. Hier hat sie
wohl auch ihr Buch „Im Wunderland Alaska“ ge-
schrieben, das 1926 erschien. Als „Staatsangeh�rig-
keit“ wird in der Karte der Freistaat Oldenburg ange-
geben. In der kleinen Stadt Varel hatte sie ja auch die
Anfangsjahre ihrer Ehe verbracht. Und hierher kehrte
sie im Fr�hjahr 1929 zur�ck, wie der letzte Eintrag auf
der Meldekarte ausweist. Ein Todesdatum ist nicht
bekannt.

Auguste Enders-Schichanovsky hatte offensichtlich
nie vor nach Amerika auszuwandern. Das Land, bzw.
dessen Norden, blieb f�r sie immer ein Reiseland und
ein Forschungsobjekt. Wenn sie einmal f�r l�ngere Zeit
an einem Ort blieb, diente das nur dem Zweck ihre
finanziellen Mittel und ihre Gesundheit wiederherzu-
stellen, um so schnell wie m�glich eine neue Reise in
das „Wunderland Alaska“ antreten zu k�nnen.
Deutschland aber blieb ihre Heimat, in die es sie immer
wieder zur�ckzog.

Thomas Felsenstein
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Enders-Schichanowsky bei Dachreparaturen auf ihrer Blockh�tte in Alaska, um 1900
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